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In wenigen Tagen werde ich  
für ein Jahr die Frau Landam­
mann des Kantons Aargaus sein. 
Nichts Besonderes eigentlich, 
wenn man bedenkt, dass in  
unserem Land dem Primus inter 
Pares eine ordnende Funktion  
zukommt. Was nichts anderes 
bedeutet als: Wer den Kopf zu 
hoch hinaufstreckt, bekommt  
eines auf die Birne – vor allem 
wenn noch Wahljahr ist. Dem 
sagt man hierzulande Cham­
pignons-Kultur.

Nun, Landammann tönt irgend-
wie streng und deshalb gefällt 
mir der Begriff «Land-Amme»  
viel besser. Dahinter verbirgt  
sich etwas Mütterliches, Vor- 
sorgliches, Behütendes, aber 
auch etwas Zupackendes: Es ist 
schliesslich die Hebamme, die 
sagt, wann gehechelt, gepresst 
oder geruht werden kann.

Ja, auch etwas Bedachtes 
steckt in diesem Begriff – und 
bedacht muss man als «Land-
Amme» durchs Landammann-
Jahr gehen. Jedenfalls sollte  
jedes Wort wohlüberlegt sein. 
Deshalb nutze ich die letzte 
Gunst der Stunde und sage  
hier und jetzt, was ich schon  
immer sagen wollte, aber mich 
noch nie getraut habe:

– Auch als 50-jährige Mutter 
einer erwachsenen Tochter
durfte ich bisher nicht sagen,
dass ich den Windelwechsel
noch heute in grauslicher
Erinnerung habe, ohne dass
mir fehlende Mutterliebe unter­
stellt worden wäre.
– Gewisse Aussagen höre ich, 
wenn es denn schon sein
muss, lieber von Beschwipsten,
weil sie – nüchtern ausgespro­
chen – unerträglich sind und
mich menschenverachtend
machen.
– Und – als Grüne gestehe ich:
Der Klimawandel kommt mir
entgegen. Am Weihnachtstag
konnte ich im Garten Dinge
erledigen, für welche die Zeit
im Herbst nicht gereicht hat
und im Frühling nicht vorhanden
sein wird. Ein Segen.

Weiter treiben möchte ich  
meine Geständnisse an dieser 
Stelle nicht. Aber einen nützli­
chen Hinweis für alle, die einmal 
so richtig Klartext reden möch­
ten, es aber aus irgendwelchen 
Gründen nicht können, habe  
ich noch: Es gibt das wunder- 
bare Buch «List of Note», das  
Aufzeichnungen von Prominen­
ten beinhaltet, die über die  
Jahrhunderte Listen über Wichti­
ges und Unwichtiges, Schönes 
und Hässliches geführt haben.  
Zum Beispiel der amerikanische 
Beat-Schriftsteller Jack Kerouac, 
der 1958 als 29. Punkt seiner 
«Liste der Grundlagen» vermerkt 
hat: «Du bist jederzeit ein Genie.»  
Damit kann ich leben. In aller  
Bescheidenheit.
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Jahresrückblicke sind eine Qual. 
Vor allem 2015: Krieg in Syrien, 
Flüchtlingskrise, Erdbeben in 
Nepal, Germanwings-Absturz
oder Terrorattacken in Paris – die 
Katastrophen wollten nicht aufhö-
ren. Bilder von verstörten, verletz-
ten oder getöteten Menschen do-
minierten die Nachrichten; Ver-
zweiflung, Not und Elend, wohin
man schaute. Kein Wunder, dass
sich auch die Klagen darüber häuf-
ten, wie gewalttätig und egoistisch, 
wie kurzsichtig und materialistisch
die Menschen doch sind.

Höchste Zeit, das Bild zurecht-
zurücken. Denn ob Sie es glauben
oder nicht: 2015 ist die Welt bes-
ser geworden. Die Menschen sind 
gesünder, gebildeter, freier und to-
leranter als jemals zuvor. Es ist die
schönste Geschichte des Jahres, er-
zählt in fünf Kapiteln:

1. Terror und Krieg
Tatsächlich gab es wegen des Syrien-
Krieges in diesem Jahr weltweit 
mehr Terror- und Kriegsopfer als 
vor Ausbruch des Konflikts –, aber
es werden 2015 weniger sein als 
noch im Jahr davor. Auch die Frie-
densgespräche laufen derzeit so in-
tensiv wie nie. Abgesehen von Sy-
rien ist die Zahl der Toten durch
Krieg und Terror seit Jahrzehnten 
deutlich rückläufig. Und trotz der 
Anschläge in Paris ist auch Europa 
im Vergleich zu früher sicherer ge-
worden: Noch in den 1970er- und 
1980er-Jahren bombte die RAF in
Deutschland, die IRA in Grossbri-
tannien und die ETA in Spanien. 

2. Armut
Im September verkündete die 
Weltbank, dass zum ersten Mal 
weniger als 10 Prozent der globa-
len Population in extremer Armut
leben und mit weniger als 1.90 
Dollar pro Tag auskommen müs-
sen – 1990 waren es noch 37 Pro-
zent. Weltbank-Präsident Jim Yong 
Kim ist zuversichtlich, die Armut
bis 2030 vollständig auszurotten. 

Zurückzuführen ist dieser Er-
folg nicht auf die milliardenschwe-
re staatliche Entwicklungshilfe, die 
meist wenig bis nichts nützte –,
sondern auf den globalisierten frei-
en Handel, der in den letzten Jah-
ren dank Internet und Handy
nochmals einen riesigen Schub er-
hielt: 2015 waren 3,2 Milliarden
Menschen online, 2 Milliarden da-
von in Entwicklungsländern. Al-
lein in Afrika stieg die Zahl in den 
letzten fünf Jahren um 51 Prozent. 

95 Prozent der Menschen leben 
heute in einer Gegend mit Handy-
empfang, weltweit gibt es 7 Milli-
arden angemeldete Mobiltelefone. 
Es ist die schnellste technologische
Ausbreitung der Geschichte. Mit 
nichts mehr als ihren Fingerspit-
zen sind die Menschen heute im-
stande, sich über Kontinente hin-
weg zu vernetzen, miteinander zu
geschäften – und sich so aus der
Armut zu befreien. 

3. Kindersterblichkeit
Jedes Jahr sterben sechs Millionen
Kinder unter 5 Jahren – eine 
schreckliche Zahl. Tatsächlich hat 
sich die Kindersterblichkeit aber
seit 1990 halbiert: Dank Medika-
menten gegen Malaria, Durchfall,
Tuberkulose, Fieber, Aids oder
durch die Abgabe von Vitamin A. 
Aufgrund dieses Fortschritts ster-
ben jeden Tag 19 000 Kinder we-
niger. Allein seit dem Jahr 2000
mussten 48 Millionen Familien ihr 
Kind nicht begraben – eine un-
glaubliche Zahl. Das ist weit mehr 

als das weltweite Total aller Toten 
aus Krieg, Terror, Mord und Tot-
schlag im gleichen Zeitraum zu-
sammengerechnet. 

4. Krankheiten
Noch vor einem Jahr waren die Zei-
tungen voll mit Schreckensmel-
dungen über die Ebola-Epidemie 
in Afrika. Im letzten Monat wur-
den nur noch vier neue Fälle dia-
gnostiziert. Zudem zeigte ein Impf-
stoff, der in Guinea angewendet 
wurde, 100 Prozent Wirkung. 

Fast halbiert hat sich seit dem
Jahr 2000 die Zahl der Malaria-
Toten von 839 000 auf 438 000 im 
Jahr 2015. Umgerechnet heisst das,
dass in den letzten 15 Jahren 6,2
Millionen Menschen vor dem Ma-
laria-Tod gerettet werden konnten. 
Dank des besseren Schutzes vor
Moskito-Stichen ist auch die Zahl 
der Neuerkrankungen massiv zu-
rückgegangen. Seit der Jahrtau-
sendwende wurden zum Beispiel
rund eine Milliarde neue Moskito-
Netze verteilt, die mit Insektizi-
den behandelt worden waren. Laut 
der Weltgesundheitsorganisation
(WHO) schlafen heute mehr als
zwei Drittel aller Kinder in der

Subsahara unter einem Netz. Dank 
neuer Tests kann die Krankheit 
heute auch viel schneller erkannt
und behandelt werden. 

An Aids sind dieses Jahr rund 
1,2 Millionen Menschen gestor-
ben – Anfang der Nullerjahre wa-
ren es noch 2 Millionen jährlich. 
Laut Unaids bekommen heute
41 Prozent aller HIV-Infizierten
eine Behandlung, das sind doppelt 
so viel wie noch 2010. Geht die
Entwicklung im gleichen Tempo 
weiter, wird erwartet, dass Aids bis 
2030 ausgerottet ist. 

Eine weitere besonders ein-
drückliche Erfolgsmeldung er
schien erst kürzlich im Dezember:
Die WHO meldete, dass die Polio-
Epidemie in Nigeria beendet sei 
und dass die Kinderlähmung bis 
im Jahr 2017 in ganz Afrika aus-
gerottet sein werde. Noch 1988 
litten weltweit 350 000 Kinder da
ran; täglich kamen tausend neue 
dazu. Seither haben mehr als 2,5 
Milliarden Kinder eine Impfung 
erhalten. Neue Fälle gibt es heute 
nur noch in Pakistan und Af
ghanistan, doch auch diese rund 
350 Erkrankungen jährlich wer-
den bald Vergangenheit sein. 

Dank erhöhter Impfquoten 
konnte auch die Zahl der Masern-
Toten seit 2000 um zwei Drittel
verringert werden. Mehr als
17  Millionen Menschen wurde 
dadurch das Leben gerettet. 

5. Bildung
Im April 2015 verkündete die
Unesco, dass sich in den letzten
15 Jahren die Zahl der Kinder ohne
Zugang zu Bildung von 100 auf
57  Millionen praktisch halbiert 
hat. Heute lernen 9 von 10 Kin-
dern lesen und schreiben. Laut 
Weltbank ist die Menschheit nur

eine Generation davon entfernt, 
dass jede Frau und jeder Mann le-
sen und schreiben kann. 

Besonders erstaunlich ist dieser
Anstieg bei den Mädchen. Mittler-
weile erhalten auch von ihnen 90 
Prozent Zugang zu Bildung. Es
wird erwartet, dass die Geburten-
rate automatisch sinken und die
Überbevölkerung zurückgehen
wird, wenn die ausgebildeten Mäd-
chen erwachsen werden und sich
in die Arbeitswelt integrieren. 

Schier endlos könnte man die
Reihe an guten Nachrichten aus 
diesem Jahr weiterführen: In 
Nigeria zum Beispiel wurde 2015
die Beschneidung von Mädchen
verboten – bisher waren mehr als 
ein Viertel aller nigerianischen
Frauen davon betroffen. Weltweit 
ist die Zahl der Demokratien seit 
1989 von 69 auf 125 gestiegen. In
den letzten zwölf Monaten gab 
es in Burkina Faso, Tansania, Ar-
gentinien oder Myanmar friedli-
che und demokratische Regime
wechsel, was in all diesen Ländern
lange nicht möglich gewesen war. 
Und in Saudiarabien durften die
Frauen dieses Jahr zum ersten Mal
wählen und kandidieren. 

Man mag sich fragen, warum
die Medien nicht öfter über solche 
Erfolge berichten. Tatsächlich
verlaufen die meisten dieser Ent-
wicklungen langsam, von Woche 
zu Woche und Monat für Monat; 
es sind keine tagesaktuellen Ereig-
nisse, auf die die Medien ihr Ge-
schäft konzentrieren. 

Mindestens einmal im Jahr 
sollten wir uns aber darüber freu-
en, zu welch unglaublichem Fort-
schritt die Menschheit in der Lage 
ist. Und zum Schluss das Schöns-
te: 2016 soll alles noch besser 
werden.

Die schönste Geschichte des Jahres
2015 war besonders schrecklich und gewalttätig, heisst es. Tatsächlich ist es der Menschheit

aber noch nie besser gegangen als heute, schreibt Andreas Kunz

Andreas Kunz, 
stv. Chefredaktor
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